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Orient und zıden In der ıbel

Zur Zeit der uftellung der Erde (Gen 10) wurden den Söhnen ets die Öölker
Kleinasiens und der Mittelmeerinseln zugesprochen und den Söhnen Hams die
er des SUdlichen Agypten und ÄAthiopiens. Zwischen beiden Gruppen verblie
ben die ne Sems, die Vorfahren der Hebräer Darın 1bt eine bemerkenswer-
te Dosis Ethnozentrismus, aber die bewahrt eın historisches Gedächtnis,
das als elnes seliner grundlegenden emente die Verbundenhe! mı1t diesem
kleinen Landstreifen des stlichen Mittelmeerraumes hat Bereits se1ne Bezeich
NUNs ist koniliktträchtig Israel, Juda, Palästina, Heiliges Land) Es 1st eın
Durchgangslan und dem wechselvollen Schicksal der Reiche 1 Norden ASsy:
rıen, Babylonien, Persien und 1 en (Agypten) ausgeliefert. Jesaja sagt,
dass Israel der ittler zwischen Agypten und Assyrıen | inmitten des04
SEe1 (Jes 19,24 Die 1ST das rgebnis elines ständigen Aufeinandertrefiens
unterschie  cher Kulturen Lauft der Jahrhunderte S1e ist das Kondensat des
kollektiven Gedächtnisses eiINes (0)  es, das selne gesellschaftliche dentität
ausgebildet hat aDel hat 1 Kontakt mi1t den Reichen, die diesen kleinen,
ATIINCIL, aber strategisch wertvollen Landstreifen beherrscht aben, auf eLwas



Geschichte und viel M  en  ung zurückgegriffen Die atsache, eiIn Schmelz Rafae!Aquirrei
tlegel der ivilisationen se1ln, führte dazu dass das reliz#1öse ewusstsein auft
diesem des Planeten besonderer e]ıie gelangte
In der Zeit VO  z Uun: VOT bis Z Jahrhundert nach Christus, 1n der
sich die Identität des hristentums und des Judentums 1n gegenseltlger gren
ZUNg und 1n Unterscheidung VO  Z Heidentum 1n der Gestalt herausbildete, WIe
S1e eute kennen, liegt etwas VOI besonderer Bedeutung. Vom esten und
Norden her auchte plötzlic ein historischer Einilussfaktor auf. DIie
zeitgenössische Forschung hat eutlich herausgearbeitet, dass die Bezilehung
zwıischen der biblischen Welt und der Welt des Griechentums 1nel
sehr Alt ist West zulolge liegt der orlentalische Einfluss auft Griechenland 1n
allen Epochen und auf den unterschiedlichsten ebjJleten klar auf der Hand .4 Es
21DL puren VOI on  en mı1t der Laiıteratur des Nahen Ostens bei Hes10d, 1n der
Ilias, der Odyssee und ın den Mythen und der Dichtkunst Griechenlands Der
Gegensatz zwischen griechischem und semitischem Denken, den einige Autoren®
VOT noch N1IC allzı anger Zeit onstruierten, elne malslose Übertreibung. Er
lieferte ihnen die Rechtiertigungd gegenüber den biblischen elig1onen 1
Vergleich ultur der Moderne eline abwertende und konservative Haltung
einzunehmen.
Als Alexander der 5 die Perser besiegte SSS C  JE eNTSTAN! aufgrun
ihrer Beziehung Z r1en elne LEUE griechische Kultur: der Hellenismus.
Alexander vernichtete das persische eIC anscheinend gelangte auch nach
Äästina, (3 roberte Ägypten und kam bis nach Indien Das bedeutete die
Durchsetzung des rechischen als Verkehrssprache bis 1n den sten, die
Gründung Städte und die Ausbreitung des Einflusses der griechischen
Philosophenschulen (Neuplatonismus, Sto1Z1SmMuUS, Epikureismus, Kynismus).
Doch Alexander respektierte die ten orlentalischen Zivilisationen, die ihrerseits
die klassische griechısche ur beeinilussten. Der Kaiserkult, der orlentalı
schen rsprungs Wi iand SC 1ın die hellenistische und dann 1N die
römische Welt kKıngang Die Mysterienkulte (Cibeles und Atıs 1n Kleinasien,
ON1S 1n Syrien, Mithras 1n Persien, SIN1S 1n Agypten) en 1M esten
nklang DIie Nationalgottheiten, die N1C 1n der Lage BCWESCNH WAaILCIl, ihre
er retten, verloren Ansehen, doch die Eroberer oten keinen Glauben
all, der den, den S1E erstOört en, hätte ersetzen können. IBG Krise der Natıo
nalgott.  heiten weckte die Sehnsucht nach einem Gott, der das Individuum
nter den Nach{folgern Alexanders den Ptolemäern 1n Agypten und den Seleukı1
den 1n Syrien, und später den Römern als Herrschern entwickelte sich
der Hellenismus weıiter; e1ın Prozess der relig1ösen und kulturellen Vermischung
land statt, der Einflüsse AaUuSs vielen Richtungen auilnahm 1eSs wurde durch die

sSozljale Mobilität 1mM Mittelmeerraum begünstigt.



eMQ. Die
/ukunft des Das udentum In der laspora

religiösen Der Hellenismus beeinflusste das udentum insgesamt, auch das 1n Palästina,rxDes doch 1n besonderer Weise wirkte sich auf das udentum 1n der Diaspora aus
Dieses sehr verbreitet Kinige aben errechnet, dass z sieben Millionen
en 1n der Diaspora gab Es gyab eine stliche Diaspora 1n der mgebung
abylons, das und Uun! oroße Bedeutung erlangte. Für die
Zeit aus ange entsprechenden Belegen aum Kenntnis

worden, doch WI1e die exte VON Qumran gezelgt aben, star
und schöpferisch. Das hellenistische udentum 1 Mittelmeerraum EW
sSeiNne en  a' 9 aber legte aDel eine allgemeine Haltung der enner
gegenüber der hellenistischen ultur den lag In ihrer nelgnung des TYIeC
schen oingen die en SOsal weıt, 1 Uun: 1n Alexandria,
einem wichtigen Zentrum des Hellenismus, elne entsprechende Bibelübersetzung

chaffen (die eptuaginta;L In dieser en auch den herausra-
gendsten Repräsentanten dessen, Was „Jüdische ärung  66 HNeNNeEN können,
den hilosophen Philo, der sich eine Änpassung des jüdischen aubens und
der Bibelauslegung das grlecCchısche Denken einsetzte. Seine Methode die
Allegorie; auf diese Weise konnte die Schwierigkeiten, die der Text dem
philosophischen Denken bereitete, vermeilden. Von diesem Zeitpunkt INUSS

dass das Erbe Philos, SENAUCI se1ne allegorische Schriftaus
egung, cht VOI den uden, sondern VOIlL den Christen bewahrt und weıiterent-
wickelt wurde Clemens und Origenes gründeten eilne der ersten sTlıchen
Schulen 1n Alexandrıa und etablierten ihre Interpretation des hristentums 1n der
geistigen Tadıll1on Philos
DIie en 1ireuten sich normalerweise des espekts VON Seiten der öffentlichen
Stellen Diese gestanden ihnen üblicherweise Selbstverwaltung und das eCc
ihrer eigenen Gesetzgebung folgen SOWIeE beträchtliche Geldmengen dem Jeru
salemer Tempel übereignen. 1ne andere rage die nach dem Verhältnis
der en heidnischen Gesellschafit Man kann eine zweifache Reaktion
tieststellen Es gyab einen wichtigen Teil der Bevölkerung, der sich VO  z Jüdischen
Monotheismus und seliner hochstehenden tühlte „Proselyten“
(z udentum Bekehrte) und „Gottesfürchtige” (Sympathisanten, die Got
tesdienst ehnmen ONnNnten]). AÄus diesen Gruppen amen auch die ersten
Heidenchristen, denn das hristentum erschien ihnen als die bequemere Splielart
des udentums, da weder die Beschneidung noch die Einhaltung der Reinheits
gebote als Verplliichtung auferlegte. Doch der jJüdische Exklusivismus, der die
en VOT allem hinsichtlich der Speisevorschriften und der Beschränkung der
Eheschlieißsung auft die eigene ethnische rTuppe VOI den anderen trennte, ug
ihnen die Feindseligkeit des TOISTENS der Gesellschaft eIN: S1Ee wurden „M1S-
anthrop“ (Tür „Feinde des Menschengeschlechts”) gehalten. Flavius osephus
überlieiert eine csehr hohe nzahl VOI gewaltsamen Konif{likten zwischen
jüdischen Gemeinden und der heidnischen mgebung 1n ihrem Umield selner
Zeıit



Es en! der Perserzeit, da Ssich die üdische enu unter größeren nmafael Aquirrei
Schwierigkeiten, als manchmal meıint herausbildete aralle Tendenzen
der ethnischen Absonderung und der Stärkung ethnischer Barrieren gyab auch
universalistische Tendenzen, die N1IC verschwanden und SOSar 1n die
Eingangen Bald warti der Hellenismus mıiıt selnem allgegenwärtigen starken
Einfluss die rage nach dem Verständnis der jJüdischen enı aul, und gyab
arau unterschiedliche Antworten“: kKıinige etTonten das mosaische Gesetz:;: Aanll-
dere ıchten Nnner. der Weisheitstradition nach eliner egründung des ese
Z65 durch uniıversale Werte (Arısteas-Briel, Buch der eisheit, Sibyllinisches
rakel); dann wurde die enwlederum 1n eliner ruhmreichen Vergangenheit
und 1n der rhöhung des eigenen olkes verankert Bücher der hron: ster,
ehemias); eline andere ue. ]Jüdischer en eine höhere eNDAFUNg,
die Abraham, Mose oder einer anderen Person aufßerhalb des Gesetzes zZzute
gyeworden (PpSeudo-orphisches Fragment, estamen ]obs, Testament Abra:
hams, Henoch).

en und rısten angesichts des Hellenismus
ÄAm Ursprung des hristentums S1INd drel entscheidende Haktoren auszumachen:
die außergewöhnliche Persönlichkeit Jesu miıt eiıner besonderen irkung und
das 1n sSeiInem amen 1n Angriff CNOMMEILE mess1l1anische Unterfangen; das
höchst vle  XE udentum 1 UnN! auf derC nach selner eigenen
en und miıt eliner oroßen Fähigkeit Neuinterpretation selner eigenen
Traditionen; der Hellenismus, der
turell und relig1ös sich gegenselllg Der UTOr
verstärkende universalistische Ten Rafage! AÄguirre ist Professor emerıtus der Bıbelwissenschaf-
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wicklung VON Traditionen, die 1 jJüdischen Volk se1it dem UnN:vorhan-
den S1Ind.



EeMQ. Die Genauso entwickelte das pharisäische udentum Traditionen iort, die der ynode
Zukunft des VOIlL Jamnıa weıt vorausliegen. DIe Septuaginta, die gyrilechische Übersetzung der

religiösen 1 Sr VOI entscheidender Bedeutung. Sie setizte einerDes
Hellenisierung des Judentums VOIAdUSsS, aber gleicherm.  en auch eline udaisie
IUNg des Hellenismus. DIie Septuaginta versammelt Texte, die 1n diesem Zeitraum
übersetzt worden Sind, und ist bemerkenswert, dass ihre Version des enta:
eucClc viel stärker VO  Z Hellenismus durchdrungen ist als die später entstandenen,
viel wörtlicheren Übersetzungen. 1eSs spiegelt die N  icklung der jJüdischen
Gesellschafit wider, die VOI eiıner liberalen Omnenheit {ür den Hellenismus 1mM
Alexandrıa des ahrhunderts hın elner Rückkehr den tradiıtionellen und
nation  stischen en des asıuına der Hasmonäer abh dem Uun:
VOT Christus verlief. >
In diesen Zeiten ungeheurer Aufwallung, als noch keinen biblischen Kanon
yab, ntstand eline bedeutende erbiblische lıteratur, und ZWi einem guten
en 1n der syrisch-babylonischen Diaspora Tobias, ster, anlel, Buch der
Wächter, estamen: Abrahams, Susanna-Legenden, Henoch Etcr die 1n der
T1eCANISC Sprechenden Diaspora Akzeptanz erfuhr 1eSs ist wahrscheinlich
araıı zurückzuführen, dass S1e elne auft die eigene Problematik gyab
(bezüglic. der Haltung gegenüber den Herrschern und Fremdkulten).
kKıniıge dieser er wurden 1n die Septuagınta aufgenommen, die die Christen
als ihre betrachtete Deren ursprünglicher N1IC vollkommen
jestgelegt, ODWO „Tora und Propheten“ niemals iehlten DIie verschiedenen
Versionen der Septuagıinta SINd unNns ber hristliche Kodizes Aaus dem und
unüberliefert. Auf deren rundlage ist cht zulässig, VON einem
alexandrinischen Kanon sprechen, VON dem der abhängig SCWESCN
ware Andererseits WaTiel auch die Christen, die viele der apokryphen ]Jüdi
schenenbewahrten und überlieierten, VOI allem diejenigen, die Sich auf die
atrlarchen bezogen (Abraham, 0AC Henoch, der ägyptische Mose] und einen
universaleren Horizont aufwiesen. Dennoch wurden die alachische lteratur, die

stark 1 OQumran vertreten Wi und das um, das sich aul Davıd und den
Mose der Gesetzgebung konzentriert, VOI den Christen verworilen. DIie jüdische
lteratur, die LEUE Wege der relig1ösen Ng1n den enbarungen suchte,
die den Gründungspersönlic.  eiten der Jüdischen Tradition zuschrieb, e -

eute sich eilıner en Akzeptanz be]l den Judenc  sten, denn aut diese Weise
konnten S1e auf wunderbare Weise Jesus als den n  gen enbarer darstel
len
Schlussfolgernd ass sich 9 dass sich das Judenc  stentum 1mM Allgemei-
LE als sehr viel bereitwilliger erwIles, den nneren uralısmus des Judentums
rezipleren. Es SO die samariıtanischen, hellenistischen, pharisäischen, esseN]-
schen, sadduzäischen, priesterlichen und zelotischen Traditionen 1n sich aufneh
(&  = Seine rOISeE Fähigkeit Integration STEe einen eIcATum und eine ue.
VOI Konflikten gleicherm.  en dar S1e ihren Ausdruck auch 1n der Äner-
kennung eINes breitgefächerten CANIttums als Heiliger Schrift und 1n der
Öffnung TÜr den Hellenismus. Eın besonders bezeichnendes Fallbeispiel ist das



Buch der eisheit, das auft TEeCAISC 1n eiıner stark VO  z Hellenismus mafael Aguirre;
Horm 1 unVOT Christus eschrieben wurde DIie Christen nahmen
als €  XE Schrift all, indem S1e (0)00(0) zuschrieben. ährend diejenige
römung 1mM Judentum, die SC die chrıstlıche en hervorbrachte
den Universalismus, die Apokalyptik, die Pluralität der Jüdischen YTadıtlıon und
die Öffnung ZU Hellenismus weiterentwickelte, orlentierte Sich die pharisäische
Strömung 1n umgekehrter Richtung und ZOS sich auft ihre semitische en
zurück: Man Öörderte eine andere, wörtlichere Übersetzung des Alten Testaments
1NS riechische Theodikion, Aiquila, Symmachos), etonte die Gesetzestreue
und die ©  ge Geschichte sraels ÄAm Ende des ahrhunderts kann
ereits dass mı1t einem definierten hristentum (das sSich dessen
bewusst dass neben der hebräischen se1ine eigenen, gyleicherm  en
heiligenenbesitzt, die einen genügen:! klar umrıssenen Textkorpus bilde
ten; die Uusarucke 99  stentum  C6 und „Judentum“ Sind ereits weıt verbreitet
und einem definierten udentum stellte die Mischna ZUSAMMEN; dasen
Lum fand selne Einheit 1n der pharisäischen Ausrichtung) tun hatte el
einander entgegengesetzten Gebilde S1INnd entstanden, indem S1e ere Traditio
LE des Jüdischen olkes auigrifien und weılterentwickelten Christentum und
udentum entstehen als unterschiedliche Auslegungen der Jüdischen Tadıllıon
und der Haltung gegenüber dem Hellenismus.
Das hristentum ist NI die Hellenisierung des Judentums, WI1e dolf VON
arnac behauptet hat, doch mm allerdings, dass das gye  ete udentum,
oder, WE will, das hellenisierte und kosmopolitische Uudentum Alexan-
drilas se1ne Fortsetzung 1mM Christentum en SO Dieses ntstand aus dem
Jüdischen Mutterboden und hat sSe1IN Speziikum 1 Glauben Jesus als den
Mess1]as und 1n der olinung auft sSein messjanisches elICc Doch Was sSe1INne
ideologische und organisatorische Verfasstheit etrifft, ist der hellenistische
Einfluss entscheidend Hinsichtlich e1ines komplexen und umstrittenen The
INas wähle ich einıge Beispiele. Bei us 1Dt zwel Schlüsselbegriffe, die aus
dem Hellenismus stammen Das Wort „ekklesia“ Bezeichnung der esam
heit der gyläubigen Christen 1n eiıner gyeht auft den griechischen eDrauc
dieses es zurück; hier meinte die Versammlung der Ireien ürger einer

Hiıer Sind eın gyewlsser politischer AÄnspruch und die Überzeugung bestim-
mend, dass die Christen ber e1in eigenes Bürgerrecht 1 Himmel verTfügen B
3,20) Das Bild des Körpers 1 Hinblick auft die „ekklesia” ist VO  - hellenistischen
Bild des Körpers 1 Hinblick auft das Staatswesen übernommen / Es cheint N1IC
VON der Hand welsen Se1IN, dass us auft uUusdadrucke urückgreiit, die 1n
den Mysterlenrelig1onen gebräuchlich WAaTCIl, WEeINN Cl ber die Taufe, konkret
ber die Identi  aton des Christen miıt Christus Spricht, mi1t dem 1mM Ritus
stirbt und aufersteht Allgemein ass sich dass De] den Christen sehr
bald auf die neuplatonische ilosophie urückgreift, die Glaubensinhalt:
interpretieren. Gleichzeitig ist eiInNne 1immer tärkere Akzeptanz der volkstüm
en oral verzeichnen, die ihre urzeln 1 StOo1zismus hat 1eSs kann
ZU  - eispie den „Haustafeln“ sehen.® Der berühmte Johanneische „LOZ0S”



eMQ. Die kann se1ine urzeln urchaus 1n den jüdischen Spe  ationen ber die memra
/ukunft des

re/igiösen
Wwe aben, doch ATrı wurde sehr bald m1t dem gesamten Gewicht der edeutung

rDes auigeladen, den G In der griechischen llosophie hat
DIie literarischen Genera selbst, die 1ür die Christen besonders kennzeichnend
Sind, bezeugen dieses Ineinandertlielßßen VON Jüdischen und hellenistische Vor
stellungswelten DIie l1ographie, die das Alte estamen: N1IC. ennt, ist 1SC.

den Hellenismus ( VILa, bios). Die zeitgenössische EKxegese anerkennt die
atsache, dass die vangelien eine eigene VON „Vlta” arstellen einerseıts 1n
dem Sinne, WIe S1€e 1n der ntike verstanden wurde, andererseits m1t eliner
Besonderheit Das en Jesu wiıird theologisch 1n der Tadıllon der jJüdischen
Schriften interpretiert. 99  C  on die Horm der vangelien zeigt SOMIT, dass das
Urchristentum der Schwelle zwıischen udentum und Heidentum entstand.“?
Die andere große literarische Gattung des Urchristentums die Tleie hat
Vorbild N1IC. 1n der Jüdischen Welt, sondern 1mM Hellenismus, denn WarTrTen
T1eie VOIN ato, Cicero und den Kynikern 1 mlauft DIie prachiorm des Neuen
estaments ze1gt, dass uns miıt dem Urc  Stentum aul der Grenze zwischen
derJüdischen und der nichtjüdischen Kultur befinden.1©0

i Das Christentum als Miıschform

DIie Sozialwissenschafiten benutzen Zeit die Kategorle der Hybridisierung. S1e
erwelst sich als sehr rauchbar, das hristentum 1n seinen Anlängen
verstehen 11 Darunter verste ‚sozlokulturelle Prozesse, 1n deren Verlauf
sich voneinander unterschiedene Strukturen und T  en, die getrennt voneln-
ander existierten, kombinieren, auf diese Weise NeUe uren, egen
stände und Praktiken hervorzubringen.‘“ 4 DIe Kategorle der Hybridisierung
ermöglic. oliene und plur. Lesarten historischer Mischiormen, und Nnner.
VO mehrdimensionalen Konftlikten strebht S1E nach Hormen des Zusammenlebens,
die egliche Politik ethnischer Säuberungen kategorisch ausschließt ESs o1bt
Faktoren, die diese Hybridisierung egünstigen, WIe Z eisple das Zusammen-
en 1 Grenzgebie oder m1t elner Bevölkerung unterschiedlicher Her
kunfit unden
DIie Gemeinden des Neuen estaments, die besten kennen, S1INnd die
paulinischen. In ihnen treifen auft Menschen Adus csehr unterschie  chen
Kulturen ‚Juden  e und „Griechen“ S1nd 1n ahrheit Bezeichnungen kulturelle
Identitäten!® diese usarucke entsprechen N1IC. dem Gegensatz VONl „Juden  64
und „Heiden“ die normalerweise 1n dieser Gesellschaft 1n Kon{irontation en
Das beginnt mit abwertenden Stereotypen und en äulig 1n olffenen AÄAuseinan-
dersetzungen. Das Zusammenleben VOI uten m1t unterschie  chen Iden
titäten 1n den STlchNhen Gemeinden stellte ein historisches OVUM dar Wiıe ist

erklären? DIie S0z1  sychologie hat verschiedene Ansätze herausgearbel-
tet, Konilikte zwischen und 1n Gruppen reduzieren.14 Der wichtigste davon
1ST, die gemeinsame Gruppenzugehörigkeit dadurch stärken, dass eiıne



höhere Instanz SC. dass die Identitäten auifgrund der unterschie  chen Rafael Aquirre
Herkunft relauıvıe werden und miteinander vereinbar S1INd. So betont us,
dass die Gläubigen Christus aben, dass S1e eINsS 1n Christus se]len und
dass S1e ne und Töchter es selen, dass die ethnischen, sozlalen und
aufgrund des Geschlechts bestehenden Differenzen gleichsam lnexistent selen

‚27-28) Doch MNUSS eine wichtige Beobachtung testhalten Dieser
Prozess der Neuordnung der tegorien 1Dt NIC VOL, die ursprünglichen
Identitäten iniach abzuschafien, Was die ethnischen Vorurteile noch verschärifen
könnte Es ist interessant iestzustellen, dass „Hebräer“ und „Hellenen“ diese
Bezeichnungen beibehalten, auch WenNnn S1E mıiıt der gyleichen Kirche VOI erusalem
1n Gemeinschaft verbunden Sind Apg 6)17 Z al Hier ist gsten,
denn der Text spricht VON „Heiden“ und „Beschnittenen“, ODWO alle Christen
sind). AÄAus der kulturellen Vermischung und dem multiethnischen Zusammen-
en (beide gehören untrennbar zusammen), das durch die Neuordnung der
tegorien Nnner. der Tuppe möglich wurde, eNTsStTe eline gesellschaftliche
ealıtät, die später sehr erfolgreich sSe1in SOo.  e aber ereits 1 Neuen estamen:
en ist Die Kirche der Christen „der Beschneidung“ und „des Heidentums“,

der uden, Griechen und Barbaren, die das Erbe Athens und Jerusalems miıtelin-
ander verbindet us lordert die orınther aul: „Gebt weder en noch
Griechen, noch der Kirche es Anlass einem Vorwurit.“ (1 Kor 1 9 52) 1eSs
ist ein Schlüsseltex en den ethnischen Identitäten (Juden, Griechen 1Dt
eiIn 1n sich diHferenziertes soziales Gebilde, nNnner. dessen diese Identitäten
relauvıe werden und miteinander harmonisierbar SInd, weil durch den Glau
ben Christus eiıne andere, tärkere sozlale dentität hervorbringt. Es ist die
„Kirche“als „‚tertium genus“1>, als integrative Ns miıt eigenen STr
uren und Praktiken
Genau dieses Entstehen des ewusstseins eiıner sozlalen en isSt die
Erklärung d. dass die Apostelgeschichte verfasst wurde Sie Setz VO  z
literarischen ckwinke Adus betrachtet die sche Geschichtsschreibung
Lort, doch STEe S1e der grlechisch-römischen viel näher. Geschichte entstand, als

elne ITuppe miıt elner eigenen und erkennbaren sozilalen dentität gab DIie
Apostelgeschichte möchte eine hristliche Kıirche miıt Leg1itimität ausstatten, 1n
der Leute unterschiedlichster Herkunft eiıne Tischgemeinschait en und die
das semitische m1t dem griechischen Erbe verbinden wollen. S1e sollen als TDen
der Jüdischen und auch der griechischen Tradition anerkannt werden. 16

Die Prozesse der Hybridisierung und Vermischung verlaufen normalerweise kon
ILktiv, 1bt Identitäten, die N1IC akzeptieren kann, 21Dt sowohl
onen der übertriebene etonung der eigenen enı als auch der
ulösung derselben Das pharisäische udentum reaglerte, WIe gesehen
aben, dass sich aul se1INe semitische Identität zurückzog und diese
estarkte Nner. des hristentums gyab streng Judenchristliche Traditio
NEI, die bis einem gyewlssen Grad Jesus anerkannten, aber die die Öffnung der
Jüdischenen das Zusammenleben miıt Griechen und Heiden NC mehr
eptierten Auf der anderen e1te ntstand der Gnostizismus miıt aufßerordent.



ema. Die lich alitvollem Einiluss Er stand {ür eine Aulösung der sTlıchen Identität
/Zukunft des 1n eine Welt der hellenistischen und OrJlen:  schen Spe  ationen. Zu Ende des

religiösen
rDes

ahrhunderts aben miıt einer bemerkenswerten Vielfalt christlicher
Tradıitionen tun, die sich gegenseltig anerkennen (synoptische, johanneische,
paulinische, petrinische Christen etO.) und die auf unterschiedliche Weise das
Ergebnis der Vermischung VOIl Jerusalem und en SINd, wobel der Glaube
Jesus Christus den Katalysator 1eSs kann als „Proto-Orthodoxie”
bezeichnen.

Diıe reinen Formen als Mischformen, dıe
erfolgreich

Ich habe einen komplexen Prozess notgedrungen typislert und vereiniac. Man
könnte dazu viele Difierenzierungen ergänzen, doch ich möchte Z Schluss
ein1ıge Überlegungen anifügen und bın INr AaDel dessen bewusst, dass die Erfor:
schung der Vergangenheit VOIN OoONnkreten Perspektiven ausgehend und 1 Hın
blick auf die edürinisse der Gegenwart €  (0)
a) DIie mess1lanische Bewegung, die VOIl Jesus 1n Gang esetzt wurde und 1n ihm
ihren entscheidenden Bezugspunkt hat, Jegte eine gyroße Fähigkeit den lag,
AÄAnderes aufzunehmen und anzunehmen. Das betrilit die verschiedenen Strö
INMUNgEN des Judentums ebenso WI1e hellenistische emente DIie atsache, dass
el der Welt des Mittelmeerraumes angehören, erleichterte den Prozess der
Hybridisierung zwischen beiden DIie gesellschaftlicheenı des Christentums
1st das rgebnis eines komplexen und on  ven historischen Prozesses.

DIie relig1iösen KHormen neigen dazu elne „Reinheit“ eanspruchen, die ihnen
AUus einer besonderen TAd1ıTUOoN her rwächst oder sich himmlischen enDarun
CI verdankt In Wahrheit ist die hristliche „Proto-Orthodoxie” Ende des

ahrhunderts eine ischiorm, die sich yesellsc 1C. durchgesetz hat Es
elne Jebensfähige und plur. sozlale en  a' 'g die auf gesellschaftliche

edürfinisse antwortete und die under christlichen Gruppen ermöglichte.
DIie historische Forschung hat Schwierigkeiten, anerkannt werden, WE S1E

die mythische Darstelung mittels derer eine ruppe ihre eigenen
rsprünge deutet. Im des hristentums ersStOrt diese Forschung den Glau
ben N1IC S1e ver ihm vielmehr e1lie und ass ihn tischer werden,
denn S1Ee zeigt die Kontingenz der Grenzziehungen Au mittels deren sich eine
ITuppe efiniert

Die Hybridisierung des hristentums se1t seiınen Anfängen üÜberaus erfolg
reich; konso  1e sich mit der „Orthodoxie“ der kommenden ahrhunderte
(erste und entscheidende Konziılien). Doch dieser olg kann sich 1n dem 1n
e1in Hindernis verwandeln, 1n dem diese Weise, das Christentum verstehen,
weiterlebt, en! die Kultur, auf die antwortete, ereits verschwunden ist
Die yroße Herausiorderung des Christentums uUuNnseTeTr Tage esteht darın, sich



miıt der ultur der Moderne und den nichtwestlichen Kulturen verbinden, sSe1ne Rafael Aqguirre*
en LEeEU formulieren. Ohne S1e ihrer berauben, damit S1Ee inner-
halb gesellschaftlicher ONTexTte elevant sSEe1 Der Glaube Christus
verlieh selinen ersten Jüngern Freiheit und erstaunlichen Scharitblick,
ausgehend VOIl der Jüdischer (Dzw. griechischer oder arbarischer) Herkunft elIne
HNeEUE en auszubilden Es ware eın sehr oroßer Irrtum, diese der
en sakralisieren und S1e als 1MMun die Wechselfälle der Ge
chichte erklären.
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